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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Fun de. 


Vor ungefähr 2 Monaten hat der Schiffer Wurche ein lee: 
res ledernes Felleiſen unfern der Zirgel⸗Baſtion auf dem Oder— 
Ufereiſe gefunden. 

Am 1. d. M. wurde ein kleiner Schlüſſel auf dem Blü⸗ 
cherplatze gefunden. 

Am 2. März fand der Herr Sek. Skribeck auf der Junkern⸗ 
ſtraße eine rothgegatterte Leinwandtaſche mit 2 Schlüſſeln und 
einigem Gelde. 5 

Desgleichen fand der Branntiveinbrenner-Sohn Pietſch einen 
Damen⸗Arbeitsbeutel, von bunter Wolle geſtickt, mit einem 
Schlüſſel und einem weißleinenen Taſchentuche, mit 2 Buch⸗ 
ſtaben gezeichnet, bei der Meitzenſchen Reitbahn. 

Am 4. d. M. fand der Tagelöhner Tſchiersky einen Schlüſ⸗ 
fl am Markte. 8 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Schlacht bei Leuthen. 
N (Beſchluß.) 


Viele tauſend von den kaiſerlichen Truppen konnten zu kei⸗ 
nem Schuß kommen, ſie mußten mit dem Strome fort. Der 
ſtätkſte Widerſtand geſchah in dem Dorfe Leuthen, das mit vie, 
len kaiſetlichen Truppen und Artillerie beſetzt war. Hiezu kamen 
große Haufen Flüchtlinge, die alle Häuſer, alle Gärten und alle 
Winkel des Octs anfülten und ſich verzweifelt wehrten. End⸗ 
lich aber mußten fie doch weichen. So erſchrecklich aber auch 
die Unordnung bei der geſchlagenen Armee war, fo verſuchten 

ennoch ihre beiten Truppen unter Begünſtigung des Terrains 
noch einmal Stand zu halten; allein die preußiſche Artillerie 


* 


ſchlug fie bald in die Flucht, und die preußiſche Cavallerie, die 
auf allen Flügeln einhieb, machte immer Gefangene zu Tauſenden. 

Das Dragoner: Regiment von Beyreuth nahm auf einmal 
zwei ganze Infanterieregimenter mit allen Offizieren, Bahnen 
und Kanonen gefangen. Die öſterreichiſche Infanterie machte 
noch einen letzten Verſuch, ſich auf einer Anhöhe zu formiren; 
allein der preußiſche General Wedel griff ſie in der Flanke und 
im Rücken zugleich an, und nun hatte alle Vertheidigung ein 
Ende. Nur die eindrechende Nacht und die guten Anftalten 
Nadaſtis, der den, Rückzug des linken Flügels deckte, und die 
Preußen abhielt, ſich, ehe es dunkel wurde, der Brücken über 
das Schweidnitzer Waſſer zu bemächtigen, rettete den Reſt des 
Heeres vom gänzlichen Untergange. 5 

Der König hatte über zwei Drittel ſo viel Gefangene ges 
macht, als ſeine ganze Armee betrug, nämlich 21,500 Mann, 
und zugleich 154 Kanonen und 59 Fahnen erobert. Dabei 
zahlten die O⸗ſterreicher noch 6500 Todte und Verwundete und 
verloren ferner noch gegen 6000 Mann, die als Ueberläufer 
preußiſche Dienſte nahmen. Der Verluſt der Preußen betrug 
nicht mehr als 2660 Todte und Verwundete. 8 

Folgende Züge eines hohen Muths verdienen zur Ehre der 
Preußen aufbeholten zu werden. Der baierſche General, Graf 
Kreit, damals Volontair bei der kaiſerlichen Armee, ſtieß auf 
einen preußiſchen Grenadier, dem beide Füße abgeſchoſſen wa⸗ 
ren, der auf der Erde lag und in ſeinem Blute ſchwimmend ge⸗ 
loſſen Taback rauchte. Der erſtaunte General tief ihm zu: 
2 Kriegskammerad! wie iſt es moglich, daß ihr in Eurem ſchreck⸗ 
lichen Zuſtande noch ruhig Taback rouchen könnt? der Tod iſt 


Euch ja nahe. Der Grenadier nahm feine Pfeife aus dem 
Munde und erwiederte kaliblütig: »Was iſt daran gelegen! ſterb 


ich doch für meinen Königle Einem andern preußiſchen Gre⸗ 
nadier wurde beim Aufmorſch ein Bein abgeſchoſſen. Er rafft 
ſich von der Erde auf, ſtützt ſich auf ſein Gewehr wie auf eine 
Krücke und ſo ſchleppt er ſich zu einem Standplatz, wo die Co⸗ 
lonnen vorbei mußten, von wo er mit lauter Stimme den Sol⸗ 
daten zurief: »Bräder, fechtet wie brave Preußen! ſiegt oder 
ſterbt für Euren König. & 8 
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Als Friedrich über das Schlachtfeld ritt, und den Jammer 
ter Etſchlagenen und Verwundeten ſah, rief er aus: Ach 
wann werden meine Leiden ſich endigen!« 

Die Schlacht hatte nur 4 Stunden, von 1 dis 5 Uhr ges 
dauert, wo ihr die Finſterniß ein Ende machte. Der König 
wünſchte, noch in der Nacht die Liſſaer Brücke zu beſetzen, be⸗ 
vor fie von den Flüchtlingen abgebrennt und er dadurch am 
Nochſetzen verhindert würde. In der Finſterniß aber wußte er 
nicht wo et wor, bis er endlich nach Sahra gerieth. Hier 
mußte der Ktetſchmer eine Laterne bringen und leuchten. Wäh⸗ 
rend die ganze Armee ſich auf dem Schlachtfelde ausruhte, tit 
er bei dieſem Laternenſchimmer voraus nach Liſſa und hatte 
keine weitere Bedeckung als den General Ziethen mit 12 Huſa⸗ 
ten und ein Commando Attillerie von zwei Kanonen. Kurz vor 
Liſſa fielen 50 bis 60 Flintenſchöſſe, die auf die Laterne gerich- 
tet ſchienen, und dieſe ward ſogleich ausgelöſcht. Sogleich 
ſchickte der König einen Adjutanten zurück, um die auf dem 
Vorpoſten ſtehenden Grenadierbataillons Manteufel und Wedel 
herbeizuholen, mit der Erklärung: ver ſei mit ihrer heutigen 
Bravour vollkommen zuftieden; ſie ſollten nur dieſe Nacht mit 
ihm in Liſſa Quatier machen und jeder Gemeine obenein einen 
Thaler haben.« Der König blieb fo lange halten, bis nach eis 
ner halben Stunde die beiden Batalllons kamen. An ihrer 
Spitze rückte der König in Liſſa ein, wo alles ſtill aber viel 

Licht in den Häuſern war. 1 : £ 

Unterdeffen hatten ſich einige Oeſterreicher von den Preußen 
ungeſehen üder die Brücke zu ihrem Commando geſchlichen und 
dem Hauptmann gemeldet, daß Preußen in Liſſau ankämen. 
Mit einem male gab der kaiſerliche Trupp eine ſtarke Ladung, 
wodurch von den preußiſchen Grenadſers einige, dicht neben und 
binter dem Könige verwundet wurden. Die Artilleriſten ſchrieen: 
zurück! zurück! wir werden ſchießen. Alles, was zu Pferde 
war, ſprengte dicht an die Häuſer, um nicht im Finſtern von 
Freund und Feind zugleich erſchoſſen zu werden. Zugleich ward 
aus allen Häufern ſtark gefeuert, und die Grenadiere, den 
König in der Mitte, ſchoſſen auf die Fenſter. Alles ſchrie und 
kommandirte durcheinander, bis endlich der König gelaſſen 
ſagte: »Meſſiers! folgen Sie mir, ich weiß hier Beſcheld. 
Sogleich nahm er den Weg aufs Schloß, aus welchem ihm 
viele öſterreichiſche Offiziers entgegen ſtürzten, und ihre Pferde 
ſuchten, um wegen des Schießens davon zu reiten. Ruhig 
ſtieg der König vom Pferde und fagte: »Guten Abend, meine 
Herrn, gewiß find Sie wich hier nicht vermuthen. Kann man 
hier auch noch mit unterkommen? — 

Die Eaiferlihen Generale und Stabsoffiziere, ohnerachtet 
ihre Anzahl weit überlegen war, tiffen, ſobald fie den König 
erkannten, den Bedienten die Lichte aus den Händen und leuch⸗ 
teten ihm die Treppe hinauf in das vornehmſte Zimmer. So 
wie fie da ankamen, präfentirte Einer den Andern dem Könige, 
der ſie nach ihrem Namen und Charakter fragte und ſich mit 
ihnen beſprach. Wie war es doch möglich, fragte der König 
den kalſetlicheu General Beck, daß ihre Armee fo total geſchla⸗ 
gen worden iſt? Er antwortete: »Sire! es war unfre Sün⸗ 
denſchuld, weil wir uns einkommen ließen, Ew. Mojeftät in 
Ihrem eignen Lande die Winterquartiere zu verweigern. Als 


aber der König im Ernſte die rechte Urſache zu wiſſen begehrte, 
ſo ſagte der General: »Man erwartete den Angriff auf dem 
rechten Flügel und darnach wurden die Anſtalten getroffen. « 
Der König erwiederte: »wie war das möglich! eine Patrouille 
gegen meinen linken Flügel würde Ihnen ſehr bald meine Avſich⸗ 
ten entdeckt haben. 2 
„Ganz Wien hallte von Wehklagen über die verlorne Schlacht 
und von Verwünfhungen über den Prinzen Karl von Lothrin⸗ 
gen wider. Dem Volke zum Hohn holte ihn aber ſein Bruder, 
der Kaiſer feloft ein und Thereſia wollte ihn von neuem zum 
Generaliſſimus ernennen. Der Spott des Pöbels aber war 
fo arg, daß Cail ſeloſt Bedenken trug, die hohe Würde wieder 
anzunehmen. Er verbat fie weißlich und ging nach Lothringen, 
um die Augen der Welt von ſich abzulenken. Mit Ehren 
konnte er auch in Wien nicht füglich bleiben, wo man eine 
Menge beißender Epigrammen, Kupferſtiche und Gemälde ge⸗ 
gen ihn ausſtreute, die man an den Kirchen, Thoren und ſelbſt 
an der kaiſerlichen Burg angeſchlagen fand. Unter andern er⸗ 
ſchien auch ein ſatiriſches 2Verzeichniß von verlorenen 
Sachen, e in welchem nebſt mehreren vorkam: Den 5. Dec, 
iſt in der Gegend von Leuthen Prinz Carl mit einer Armee von 
90,000 Mann verloren gegangen. Wer davon Nachricht ge⸗ 
ben kann, hat ein anſehnliches Douceur zu erwarten. & 

Die Wiedereroberung von Breslau und Schweidnitz und 
die Winterquartiere in Schleſien waren die nächſten großen 
Folgen dieſes glorreichen Tages. 


Beobachtungen. 


— — 


Jungfer Gans. 


„Schon zwanzig Jahre bin ich alt, 
Und doch noch keine Frau, 

Von manchem Meiſter abgemalt 

Häng' ich zur Männerſchau. 

Was fehlt denn mir, bin ich nicht f&ön? 
Wohl Jeder ſagt's, der mich gef.h’nt”. 


Die kleinen Füße und der Mund, 

Wie Purpur roth und zart, — 

Das Kinn, wie Flaum ſo weich und rund 
Iſt von der ſchönſten Art. 5 
Mein Bufen, iſt er zwar nicht voll, 

So macht er doch die Männer toll. 


Drum, ſchnell, Galane 
Und werbt um meine nr ni - 
Und wer für mich geeignet fit, 

Der ſchling' das Liebesband. 

Denn zwanzig Jahre bin ich ſchon, 

Und noch kein Gatte ift mein Lohn! 
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So ſprach die holde Jungfer Gans, 
Und warf ſich in den Staat. 
Sie ging darauf zu Spiel und Tanz, 
Wo's viele Männer hat. 
Und alle blieben preifend ſteh'n: 
„Ach, Gän schen iſt doch gar zu ſchön!“ 


Jetzt nahte ſich ein Schuſter ihr, 
umſchlang den zarten Leib: 

„O, Gänschen, Du, der Mädchen Zier, 
Sei doch mein Eheweib!“ 

Da rümpfte ſie die Naſe fein: 


„Beim Leiſten kann mein Platz nicht ſeyn!“ 


Ein Krieger trat vor ſie nun hin, 

Gar nett und ſpiegelblank, c 
Nach Gänschen ſtand ſein leichter Sinn, 
Doch ward ihm ſchlechter Dank. 
„Soldaten-Frau? o ſchwarzes Brot, 
Du wärſt gewiß mein früher Tod!“ 


Ein feiner Kaufmann wollte auch 
Verſuchen Heil und Glück. 

Er ſandte, nach Verliebter Brauch, 

So manchen Flammenblick. 

„Ach, lieber Mann, Dein Geld und Gut 
Verſchlingt die böſe Meeresfluth!“, 


Doch wer iſt wohl der hohe Mann 
Dort mit dem Ordensſtern? 

Hold Gänschen hat er's angethan, 
Ihn möchte ſie ſo gern. 

Am Finger prangt ein ſchöner Relf, 
Die Börſe iſt vom Golde ſtelf. 


Ein Graf, ein Graf! fie naht ſich kühn. 
Du biſt mein Ideal! - — 
Dich möcht' ich an den Buſen sehn, 

Aus aller Freier Zahl. Ze 
Ich biete ſelbſt Dir Herz und Hand, 

Mein Gatte fei aus hohem Stand! 


Der aber lächelt nur und ſpricht: 

„Du treibſt wohl argen Scherz? 

Für Di ſchlägt, Mädchen, wahrlich nicht 
In meiner Bruft ein Herz. 

Du mußt nach eig'nem Stande frei'n, 


Ein Gänschen kann mein Weib nicht ſeyn!“ 
Hildebert Ries. 


NRärriſche Lodesfurcht. 


Ludwig XI. von Frankteich fürchtete den Tod fo fehr, 
er nicht einmal davon ſpiechen hören konnte. 
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ner hatten den ſtrengſten Befehl, das Wort »To de nie zu 
nennen, und wenn ſie ſehen würden, daß er ſeinem Ende nahe 
ſei, ſollten ſie mit ihm nur von Buße, und nicht vom Sterben 
reden. Kurz die Furcht vor dem Tode brachte den König fo - 
außer ſich, daß er bei der geringſten Unpäßlichkeit Fenſter und 
Thüren feiner Zimmer verſchließen und dieſelben ſtark bewachen 


ließ. In dieſer Angſt nahm er auch den erfahrenen Jacques 
Coctot zum Leibarzt an, und gab ihm monatlich 10,000 


Gulden Beſoldung. Deſſen Neffen gab er das Bisthum 
Amiens, und beförderte alle ſeine Freunde zu wichtigen Aemtern. 
Als Ludwig endlich ſehr krank wurde, ließ er einen Eiaſiedler, 
Bruder Robert genannt, kommen, der durch ſeine Fürbitten 
bei Gott ihm das Leben erhalten ſollte. Die Kloſter⸗Jung⸗ 
frauen, die im Rufe großer Gottſeligkeit ſtanden, mußten gleich⸗ 
falls bitten. Zuletzt ließ er ſich die Ampel von Rheims holen, 
doch der unverſchämte Tod ließ ſich nicht erweichen. 


See e ee . 
Bürgerfeſt. 


Am Freitag vor Oculi (24. Febr.) feierte das hieſige loͤb⸗ 
liche Rademacher⸗Mittel ein ſeltenes Feſt, das 400 jährige 
Stiftungsfeſt ſämmtlicher Breslauer Innungen, deren Sta⸗ 
tuten an dem genannten Tage d. J. 1439, nach der vom Rails 
ſer Albrecht II. erlangten Beſtätigung, von dem Rathe zu 
Breslau ertheilt wurden. 8 

Das löbliche Mittel, von dem der Gedanke dieſes Feſtes 
ausging, ließ eine Feſtordnung drucken, in der die vier älteſten, 
in der Mittelslade befindlichen Mittelsbriefe von 1439, 1561, 
1577 und 1596 mitgetheilt werden. Eine Deputation des 
Mittels, aus dem Aelteſten, Herrn Langner, dem Beiſitz⸗ 
meiſter, Herrn Schimonski, dem Feſtmeiſter, Herrn Wag— 
ner und 2 andern Mittelsgliedern beſtehend, begab ſich am 
Morgen des feſtlichen Tages zu dem Königl. Ober⸗Präſidenten, 
Herrn Dr. v. Merkel, Excellenz, dem königl. Regierungs⸗ 
Präfidenten, Geh. Ob. Reg.⸗Rath Freiherrn v. Kottwitz, und 
dem königl. Polizei⸗Präſidenten, Herrn Geh. Ob. Reg.⸗Rath 
Heinke, denen ſie den ausgeſchmück en Mittelsbrief von 1439 
vorlegten, und die fie mit det freundlichſten Theilnahme empfin⸗ 
gen, wonach der Heir Oberbürgermeiſter Lange ihnen vor 
dem Rathscollegium die Glückwünſche dieſer Behörde beibrachte. 

Gegen 300 Mitglieder verſchiedener Mittel fanden ſich 
Nachmittags 5 Ubr in dem feſtlich geſchmückten Saale zur gol⸗ 
denen Sonne zuſammen; an Ehrengäften waren außer den oben 
genannten hohen Perſonen ferner noch eingeladen: Herr Syn— 
dikus Anders, die Stadträthe H. H. Jäckel, Leſſenthin, 
Scharf und Winkler, die H. H. Stadtvererdneten-Vor⸗ 
ſteher Klokke und Ludwig, H. Saldtverordneten Protokoll⸗ 
führer Seitz, H. Polizei⸗Inſpektor Tſchentſcher, und die 
Dichter der Feſtgeſänge. — Als dieſe ſaͤmmilich erſchienen was 
tren, nahmen die Anweſenden zum Feſtmahle Platz, welches 


daß vom Heren Senior Berndt mit einem Gebet würdig eröffnet 
Alle feine Dies wurde. Herr Stadtrath Jäkel brachte nach einem von A. 


Rumpe gedichteten Geſange einen Trinkſpruch auf das Wohl 
unſeis geliedten Königs aus, der Herr Geh. Ob. Reg.⸗Rath 
und Polizeipräſident Heinke machte die Verſammlung auf 
das für das Gemeinwohl ſtets iege Streben des Magiftrars 
aufmerkſam, für welche Anerkennung Herr Oberbürgermeiſter 
Lange mit dem Wunſche dankte, ſie möge von der ſaͤmmtli⸗ 
chen Bürgerſchaft getheilt werden. Nachdem ein Geſang von 


Geisheim gefolgt wor, richtete Herr Geh. Oo. Reg. Rath und 


Regierungs⸗Präſident, Freiherr v. Kottwitz an die Bürger: 
ſchaft und namentlich an das lösliche Rademachermitrel den 
Wunſch fernern Gedeihens, worauf ein mit großem Beifall 
wiederholter Geſang von Grünig angeſtimmt wurde. Herr 
Feſtmeiſter Weber brachte der Stadtverordnetenverſammlung 
ein Lebehoch, für welche Herr Stadtverordneten⸗Vorſteher Klokke 
feinen innigſten Dank ausſprach. — Die Freude wurde jetzt 
durch ein von Geisheim gedichtetes luſtiges Wagnerlied erhöht. 
Herr Stadtverordneten-Vorſteher Klokke ſchlug eine Samm⸗ 
lung für die Bürgerrettungsanſtalt vor, die von 4 Meiſtets⸗ 
töchtern mit reichlichem Erfolge unternommen wurde, worauf 
Herr Stadtrath Scharf dem Begründer jenes menſchenfteund⸗ 
lichen Inſtituts, Herrn Senior Berndt, ein Hoch des Dankes 
brachte, und ein fröhlicher Tanz die Feier des Tages beſchloß. 


Allerlei Bemerkungen. 


Ein Bettler gab einem andern die Lehre: Sprich Keinen 
an, der allein geht. Gehen zwei, geben beide. Du läufſt 
Gefahr, daß Dir, wenn Jeder allein geht, Keiner etwas giebt. e 

Eine pſychologiſch ganz richtig motivirte Lehre! Nicht Mens 
ſchenliebe, ſondern Stolz führt dann die Hand der Angeſpro⸗ 
chenen in die Taſche. 


Glaube nicht, daß, wenn Dir etwas ſchwer dünkt, es dem Men⸗ 
ſchen unmöglich fei; und was dem Menſchen je möglich war, 
das halte auch Du für möglich. f 


Verſchmähe Alles, was Du nicht biſt, laß den niedrigen 
Schmeichler ſeine Gaben mit ſich fortnehmen, dann wirſt Du 
erfahren, wie mager es um den Haushalt Deines Herzens ſteht. 


Wer einem Irrenden freundlich den Weg zeigt, handelt wie 
der, welcher an ſeinem Lichte ein anderes anſteckt. Jenes leuch⸗ 
tet ihm nicht minder, ob es gleich dieſes entzündet hat. 


Man kann wohl durch ſein Haus ſeinem Range Ehre ma⸗ 
chen, aber man darf nicht durch das Hans allein ſich Anſehen 
zu verſchaffen ſuchen. Das Haus muß nicht ſeinen Herrn, ſon⸗ 
dern der Herr muß das Haus ehren. - 
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Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


(Curioſum.) Das Albany Journal (Nordamereika) theilt fol⸗ 
genden ſtatiſtiſchen Bericht über Albany vor 30 Jahren mit: „es 
enthält gegen 2000 Häuſer und 9000 Einwohner, die ſäͤmmtlich mit 
den Giebeln nach der Straße ſtanden.“ 


— 


Die Enſendung der Kunſtwerke in Paris, deren Ausſttllung am 
1. März beginnt, iſt bereits in vollem Gange, man glaubt, daß die 
heurige Ausſtellung eine der rrichſten und anztehendſten werden dürfte. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bel St. Eliſabeth. 

Den 28. Febr.: d. Conditor L. Schrelter S. — Den 1. März: 
d. Sattlermſtr. Ch. Bode S. — Den 3: d. Kaufmann N. Mellen 
S. — d. Frohnveſt.n⸗Inſpektor G. Theuer S. — d. Kretſchmer G. 
Böhme S. — d. Klemptnermſte. W. Buſſe S. — d. Sch neidermſtr. 
v. Rummler S. — d. Tuchmachermſtr. G. Thiel T. — d. Büch ſen⸗ 
machergeſ. W. Hintzmann T. — d. Schneidergeſ. V. Conrad T. — 
d. Schänkwirth 3. Häbel S. — 1 unehl. S. — 1 unehl. T. — Den 
4: d. Tiſchlermſtr. A. Stamm S. — d. Bauer in Herrmannsdorf 
D. Scheider T. — A 
Bei St. Maria Magdalena, 


Den 27. Febr.: d. Schneidermſtr. T. Voltz T. — Den 28.: 1 
unehl. T. — Den 3. März: d. zweiten Le N 2 
No. 5 6 Dober S. — d. Se & Glementarfgute 


if T. — d. 
Schloſſer C. Nıfipatlowig T. — d. Schuhmacher f F. 5 
d. Tagarb. G. Gämlich S. — d. Tag rb. Se u 
T. — Den 4.: d. el ene C. Krauſe S. — . 
ei 11,000 Jungfrauen 

Den 28. Februar: d. O. L. G. Aſſeſſoe F. Heinz S. — Oen 3. 
März: d. Königl. Steuer Aſſiſtent W. ale 25 ki; egen 
G. Hoffmann S. —.d, Zuckerſiedergehülfen G. Schmidt S. — d. 
* W. Wenig T. — Ein unehliges Zwillingspaar S. u. T. 
— Den 4: d. Korbmachermſtr. in Roſenthal F. Tſchachinger T. — 

f etraut. j 
Bei St. Eliſabeth. 

Den 4. März: Schneidergef. G. Kraufe mit Fr. A. Müller, — 

Das een, F. Knuth mit © ge Herrſchaftl. Kutſcher 
. Stenzel mit Fr. B. Kappel. — ergeſ. E. Wei i 
Sauer. — Tagel. L. Zuppies mit R. Gilke. ei wii G, 
Bei St. Maria Magdalena. 

8 5 rer =” 3 mit A. Lenders. — 
nngießergef. A. Slefer gr. W. Drechsler. — f 
geſ. C. Althaus mit Igfr. D. Seifert. — 9 3 

u 1 ae 
Den 3. März: Königl. Berg: Factor C. Rüdiger mit 
Mig. — 5 Er Igfr. G. 


Schmiedebtücke Nro. 44, 2 Stiegen hoch 
meublirte Stube für einen oder mehrere einzelne, 


5 aber ſtille 
Herren, von Oſtern ab zu vermiethen, und das Nähere 1 
zu erfahren. i 


Mädchen, welche das Schneidern 


5 e gründlich erlernen wollen, 
können ſich melden: Ketzerberg Nro. 28, eine Stiege. 5 


iſt eine gut 


= - 0 nn 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfen nigen die 


Nummer, oder wöchentlich 
handtung und die damit beauftrav 


ür 3 Nummern 1 Sgr., und wird für diefen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jed 
II en Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Abtiefesung zu 15 Sgr. dad Der 


tal oder 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich drelmaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


